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Mnlìrirtr KlMer
für Gegenwart- V e ff e n t l i ch? e î t und Gefühl.

Adonncmknli-prcI- für den ganzen Äayrgang nv» S2 lliiauncrn Fr S.

Mârschaìl Bazâiuc.

Zu Versailles in der Falle
Da sitzt ein alter FnchS,

Bazaine, der Fcldmarschalle,
Der Held von Vm-n-orux.

Er ward im Netz Manien,
Das beißt er nicht entzwei;
Er schüttelt an den Stangen,
Doch macht er sich nicht frei.

Er möcht' die Pein verträumen,
Drum legt er sich zur Ruh,
Drum schließt er ohne Säumen
Die müoen Augen zu.

Was nützt es, sie zu schließen?

Er sieht ja Heller nur
Die rothen Bächlein fließen

Auf Queretaros Flur.

Die Todten sieht er winken,
Die er geopfert hat, —
Den Kaiser sieht er sinken,
Den er verrathen hat.

Er sieht ihn sterbend sinken
Auf blutgetränkten Sand,
Sicht ihn herüber winken
Mit blaßer Todtcnhand;

Hört eine Stimme sprechen

Mit dumpfem Grabesklang:
„Bald wird mich Einer rächen!"
Dem Marjchall wird so bang

Jetzt klirret eine Kette,

Jetzt faßt's ihn am Genick —
„Geh' weg von meinem Bette,

„Tu Weib mit irrem Blick!"

„„Sühn' dich mit deinem Gottc!
„„Weißt du wohl wer ich bin?
„„Ich bin — ich bin Charlotte,
„„Ich bin die Kaiserin!

„„Warum an deinem Lager
»„Ich hont frohlockend steh'?
»»Ich sag' dir's, feiger Frager
„„Weh' dir und dreimal Weh'!

„„Dein Urtheil dir zu künden

„„Siehst du mich stehen hie:
„„Du stirbst für deine Sünden

„„Auf dem Feld von Satory!""

Sie ruft's mit geller Lache, —
Ihm sträubt's das Haar empor.
So hört's bei Nacht die Wache,

Die schildert dort am Thor.
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Dlnvaldncr Wahlertypen.

Ein Hermiancr. Ein Reinertianer.

Ein Beitrag zur Naturgeschichte des Straußes.
(Für Häfclischüler und Solche, die es werden wollen.)

Der Strauß ist ein sehr gefräßiges Thier;
er verschlingt und verdaut bekanntlich Kieselsteine,
alte und neue Testamente, Noßnägcl und anderes

altes Eisen. Was er nach einer solchen Mahlzeit
von sich gibt, ist kein Guano, aber sehr nahe damit
verwandt.

Das Vaterland des Straußes ist eigentlich das

heiße Afrika; aber er kommt auch in Schwaben

vor. Die schwäbischen Strauße unterscheiden

sich von den afrikanischen dadurch, daß sie

die Federn nicht ans dem Bürzel, sondern zwischen
den Klauen tragen und damit Bücher schreiben.

Ein solcher schwäbischer gelehrter Strauß, mit
Namen David, kam vor vielen Jahren einmal
in das Züribiet und sollte dort Professor der Theologie

werden. Weil derselbe den Kopf sehr hoch

trug und immer nach dem Himmel pickte, glaubten
die dummen Bauern, er wolle die Sternlein oder

gar den lieben Gott hcrunterpicken. Das hätte er

wohl bleiben lassen, dazu war sein langer Hals
dann doch zu mutz. Aber item, die Bauern, welche

sich den lieben Gott nickt herunter picken lassen

wollten, jagten ihn wieder fort in's Schwabcnland,

was man Züriputsch heißt. Damit er nicht zu
sehr aufbegehre, erlaubten sie ihm dann später alle
Quartal einmal die Schweizerkuh zu melken, welche

bekanntlich ein sehr geduldiges Geschöpf ist. Man
nennt dieß „ p e n s i o n i r c n ". Auch die Schwei-
zcrmilch verdaute der Strauß ohne Beschwerde und

sie bekam ihm sehr wohl.

Als er alt war, wurde er sehr zahm und kam

in den zoologischen Garten nach Berlin. Die
hohen und höchsten Herrschaften hatten ihre Freude
an ihm, denn er machte mit seinem langen Hals
sehr schöne Bücklinge und fraß ihnen sein Futter
ans der Hand. Dafür erhielt er einen oder mehrere
Orden und Titel.

Von allen Mitgescköpfcn ist ihm jetzt die

Schwcizerkuh am meisten zuwider, wenn gleich sie

einst seine Nährmutter war. Er ist sehr schlimm

auf sie zu schreiben und wirft, wo er nur kann,

mit den starken Hintcrklauen seinen Unrath gegen

sie. Im übrigen kommt dieser Strauß von Jahr
zu Jahr mehr in den Geruch der Heiligkeit; und

es steht zu erwarten, daß er noch in den Adelstand

erhoben werde.
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Auch cin Csmmenlar zu Thiers' Thronrede.

Lo petit komme à lrouv6 mo^on ck'omprrmten

44 milliards st moi jo ne suis pas «Zaus to oas

«te trouver quoiqu'un qui me proto 3 krauos...
ttst-ee justo?

Roch Etwas znr W
Es ist die Pflicht eines jeden Baterlandsfrcundcs

nach seinen Kräften dazu beizutragen, daß die

Schweiz an der Wiener Weltausstellung den ihr
gebührenden Jiang unter den Kulturvölkern
einnehme. Dieses Ziel wird um so leichter erreicht

werden, je vielseitiger die schweizerische Industrie
auf dem großen Wcltbazar an der Donau
vertreten sein wird. Unsere volkswirthschaftlichen
Zustände würden keineswegs in guten Geruch
kommen, wenn wir beispielsweise zu Wien nur
Käse und Schabzicgcr ausstellen könnten.

Ebensowenig ständen wir aus der Höhe der
Zeit, wenn wir nichts als Uhren nach Wien
schicken würden. Sollte dort nichts Anderes zu
sehen sein als die Produkte der Basler Zaquard-
stühlc, so würde ein großer Theil unserer
Bevölkerung dabei keineswegs Seide spinnen, und
wir wären entschieden auf dem Holzweg, wenn
unsere Industrie nur durch die obcrländischc
Holzschnitzerei vertreten würde. Nicht minder
hieße es leeres Stroh dreschen, wollten wir
uns einseitig mit den S t r o h g c f l c ch t c n des

Aargaus brüsten.

Einer der schweizerischen Industriezweige, welcher

die versprcchendste Zukunft hat, ist

die künstliche Blutegelzncht!

ner Weltausstellung.

Schon an jener unbedeutenden zoologischen
Ausstellung auf der kleinen Schanze in Bern erfreute
sich der erste primitive Versuch, die schweizerischen

Blutegel zur Anschauung zu bringen, des

allgemeinsten Interesses. Wie viel mehr wird dieß nicht
in Wien der Fall sein, wenn es uns gelingt, einige
unserer Hauptblutsauger daselbst auszustellen

Wir machen insbesondere auf folgende
ausgezeichnete Abarten aufmerksam und empfehlen
dieselben den Pflegern dieser neuen vaterländischen
Industrie:

k. làcko i-ustà, der gemeine Rcchlsagcnt,
besonders zur ärztlichen Landpraxis empfehlenswerth,
um den Bauern das überflüssige Blut abzuzapfen.

2. LsnAuisuM provisioimiis, der Pfandleiher.
Diese Spezies zeichnet sich von den gewöhnlichen

Blutegeln dadurch aus, daß sie, mit Salz bestreut,
das ausgesaugte Blut dennoch nicht von sich gibt.

3. tnrucko ioltsrillon, der Verloosungssauger.
Derselbe entzieht dem Patienten das Blut, ohne

daß er es merkt.

Wir sind überzeugt, daß unsere Sümpfe und

Moräste eine ganze Menge solcher interessanten

Egel enthalten, womit wir sogar der großen Dachauer

Blutegelzncht bei München Konkurrenz zu machen

im Stande wären. Auf damit nach Wien!
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Feuilleton.

Meier: Es hcißt König Viktor Emanuel
'werde fromm und wolle mit dem Papst Frieden
machen. Man studirc nur nock am Ccrcmonicll,
welches beobachtet werden müsse bei der ersten

Zusammenkunst des geistlichen und weltlichen Herrschers.

Dreier: Das liegt doch auf der Hand.
Meier: Wie so?

Dreier: Wie bei Canossa! Viktor Emanncl
begibt sich beim ersten Schnee baarfnst, baarhanpt
und im Hemde vor die Thore des Vatikan.

Meier: Und Pio Nono?
Dreier: Läßt ihn dort stehe»!

Dreier: Im hintern Thurgan Pctitionircu
sie für Vermehrung der Feiertage.

Meier: Eine schöne Gegend, das Hintere
Th u r gi!

Dreier: Stein, eine w ü st e!

Eine Geschichte, wie man sie am Bärengralicn I

erzählt.

Am letzten Sonntag Abends begaben sich zwei

ländliche Zöglinge des Prof. Pütz zn MutzopoliS
in das Restaurant bei Pfistern, um einmal etwas

recht Feines zu genießen. Der Spciszettcl
wird für-si und hindert-si studirt und endlich das

Unbekannteste nnv demnach Feinste bestellt, —
Neb sch necken. — Das Gericht kommt, die

ländlickev Feinschmecker schauen es eine Weile
bedenklich an. Endlich faßt Einer sich ein Herz,

greift todesmuthig zu und steckt einen „Näbschnägg"
mit sammt dem Haus in den Mund. Nach einer

Weile folgt der Andere dem gegebenen Beispiele.

Nun geht es in der Knochenmühle „knick, knack,

— knick, knack", bis der seltene Leckerbissen mit
Horn und Haus zerkleinert und verschlungen ist.
Der Kellner im schwarzen Flügclkleidc schaut eine
Weile offenen Mundes zn, dann ergreift er, schnell
besonnen, einen Nußknacker und Präsentirt ihn auf
silberner Platte den seltenen Gästen: „lZxousW,
ihr Herrc, i ha's ganz vergäße! Mit dem Instrument

wird's dc öppcn-e chlei liechter ga."

Aus dem Höflichkcitsbüchlein für cidgcn. Aspi-
rantcn-Schulcii.

Als neulich in einer gewissen Offiziersaspi-
rantenschnlc der eidg. Inspektor erwartet wurde,
fiel, wie es schon manchmal geschah, einigen
Aspiranten das Herz in die Hosen. Da sprach der
anwesende Znstrnktionsoffizier, um der erschrockenen
jungen Mannschaft Muth einzuflößen, folgende
denkwürdige Worte:

„Ihr müend nüd crschräckc, der
Jnspcktcr isch us glichen, D.... gmacht,
wie mir!"

Mustcrlirirf.
Adresse: „Es ist ein Lehemann der Nahme

Jakob, ein Deck, aber sein Geschlecht wissen wir
nicht. Kancthon Elbligen. Wir lassen Euch fründ-
dlich grüßen."

„Jakob, Deck, Lehemann! Wir mützen Euch
einen Pfreif schribcn, also wir hatten vernommen
Dir Wellet eine Kingcn Mago. Jctz sollten wir
die Antwort wüsscn öb Ihr schon Eine habet oder
Nicht. Es wollte Eis kommen von Bcüiwyl, wenn
Ihr Eis nöthig habt. Also schribet Dir einen
Pfreif zurück für Hans Ullcrieh Gostcli beim Ka-
nethon Elbligen. Mir lassen Euch recht fründlcich
grützcn.

Für wortgetreue Abschritt:
Die Gelehrten des Postheiri.

Helvetia,
Versicherungsgesellschaft gegen Brandschaden, Hagcl-
schlag und Viehseuchen, asseknrirt auch gegen Ex-
communikation und Interdict. Empfiehlt sich

insbesondere allen Landpfarrern, welche nicht in dem

Ding sein wollen.

Briefkasten. E- M- in L. Gelegentlich. — Honolulese. Das Gewicht der dciden Frauenzimmer ist eine

Privatangelcgenheit, die uns nichts angeht. — L u z e r n er Liberale. Heute fehlt uns der Raum: vielleicht in
nächster Nummer. — Heustöffcl. Der schwäbische Dichter Weizmaun ist gar zu saftig, um heutzutage noch citirt
werden zu dürfen. — A. D. in D. Vielleicht später. — B ä r e m u h. Mit größtem Vergnügen! Schönen Dank und

freundlichen Gruß!

Verlag von Jent Se Gastmann. — Solothurn. — Druck von I. Gastmann, Sohn.


	...

